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dem sich Wippert von dem ersten
hreck erholt hatte , fuhr es ihm
ch die mattgewordenen Glieder
i> sein Gesicht verzog sich zu
itm Lächeln und er lallte etwas.
.Schönchen, du ? — Sag ' bloß
du — ja , das ist ja wie bei

sie in der Weinbergschenke . —
im Krug zum grünen Kranze.
^ Und die Suse Nägel . Susala.
' schell im Stroh ."
ein paar mal.

icn wurden bläulich,
sagte er schwer. „Hast du
ln ?"
mgerhüte voll Kognak fanden

Feldflasche . Sie taten Wun-
i etwas Schokolade . Ein
des flachen Hinlegens-

x KraiAit wieder ganz gut. Das Blut
hagere Gesicht zurück. Ein

kgltcbeif1*® aus der Kehle. Schön
Ikon noch so gut . Es war die

-̂ nd » ^bsiten Verlegenheit gewe-
U l ' 'der Andere einmal auf einer

ippt glaubte . Und er sagte

-ieUa

| toai' heute siedend heiß und
hl schon eine Meile lang un-

stunden in einem Ende . Und
Das letzte bekam mein ster-
War mit mir bei dem Leu¬
te, sagte ich dir . Wie durch
tet. Wo mag nur der Ma¬
hnung . Aber es stimmt

,ja ?"
Setz' dich doch einfach wie-

^mhersuchen nach ihm hat
D . Er wird sich schon ein-
>übrigens ein paar von dei-
vorbeiflitzen. Er wird also

«Sie riechen hier den soge-
ßten Unterstand . Aber wir

leidigen ihn , denn wir ha - j
tig "

ein , daß ein Umhersu-
dem Befehl des Majors

entgegen gewesen wäre . Darum hockte er
wirklich nieder und stierte vor sich hin . Dann
aber belebte sich sein Gesichts Er sah den
Freund und Korpsbruder fest an und tat
eine Frage:

„Was sagt Frau Eva zu diesem Krieg,
Schönchen ? — Und deine Kinder ? Hast
mir ja seinerzeit beide Geburtsanzeigen ge¬
schickt. Fein , so ein Pärchen . Wohl stramm
und schön, denn die Eltern können das
eigentlich verlangen . Seid wohl riesig glück-

sein . Kurz freilich, aber — das war schließ¬
lich Nebensache. Ein Wühlen in der alten
Wunde kam auf alle Fälle heraus . Und der
Andere sprach schon wieder:

„Also , du weißt nichts . Unschuldwürm-
chen, du , ich habe die schöne Eva nämlich
vor dir geliebt . Nee — nicht weggucken Es
saß sehr tief . Aber sie hatte ja doch nur
Augen für dich. Wir alle waren ihr nichts.
Nur du - Habe es manchmal schwer
begreifen können . War doch, von meiner

Slraßenbild aus dem zerstörten Verdun.

lich alle zusammen gewesen , bis zu diesem
Krieg ? — Ich habe kein Weib genommen.
Warum nicht ? Weißt du e.s eigentlich , wes-
halb ich unbeweibt blieb ?" ■>

„Keine Ahnung, " sagte Fritz Schön leise
und gequält , denn wenn er jetzt auch nicht
die Frage sofort nach der Frau , die der
schneidige Wippert gleich so vielen andern
auch wild umschwärmt hatte , zu beantwor-
ten für nötig hielt — sie würde sich ja doch
wiederholen und dann mußte alles gesagt

werten Person ganz abgesehen , manch einer
darunter , der forscher und fixer als du da
stand . Und doch. Ja , ja , das ist die Liebe.
Na , ich habe gelernt , es dir zu gönnen . Aber
euch besuchen, wie du mir das mal in der
ersten Zeit deiner sicherlich über alle Bürger¬
begriffe glücklichen Ehe vorschlugst , das habe
ich doch nicht können . Nach diesem Kriege
— ja . Dann könnte ich es . Aber es wird
ja wohl nicht mehr dazu kommen . Bestell'
ihr meinen Gruß und lege alles , was ich



st» ftn Umsehen an alter Verehrung nicht
auszudrücken vermag, weil ich zu matt und
zu rauh für Zahrtheiten in diesem Kriegs-
jahr geworden bin, in den Brief und du
hast beinahe erreicht, wa» ich immer noch
für sie fühle."

Da mutzte Fritz Schön daran rühren.
Und er tat es kurz und kalt.

.Unsere Ehe ist getrennt, Wippert."
Der Andere fuhr mit einem Ruck empor.

Er war plötzlich ganz munter geworden.
„Rede keine Dummheiten . Unsinn. Ver¬

zeihung, aber — neee, das klingt so un¬
glaublich — und ihr hattet doch Kinder.
Prachtvolle Jöhren nach dem Bild , was du
mir mal miteingelegt hast. Und sie war so
verständig und voller Kraft , gar kein Mode-
dämchen, ritz ja wohl Bäume aus der Erde,
wenn man ihr den Willen ließ."

.Ja , wenn man ihr den Willen ließ."

.Soll das heißen, daß du dies nicht ge-
tan hast?"

,DaS wollte ich sagen/
.Eifersüchtig gewesen?"
„Nein ! — Dazu vertraute ich ihr zu fest."
.Es wird immer rätselhafter. Verzeihe,

daß ich nicht abbreche. Aber wir sind doch
schließlich jetzt an andere, härtere Ausspra¬
chen gewöhnt und ich habe dich immer als
meinen Freund betrachtet, trotzdem du mir
mal mein sogenanntes Glück weggekapert >
hast. Kannst du nicht drüber sprechen, Schön- i
chen?"

„Doch, dar kann ich. Sie hatte ihr Exa¬
men als Lehrerin gemacht, das weißt du
ja. Die Sammelwut ihres berühmten Va¬
ters hatte ihr nichts als Altertümer hinter-
lassen, für welche nachher niemand etwas
Bemerkenswertes zahlen wollte. Und sie
hatte dies in ihrer kräftig nüchternen Art
schnell und frühzeitig erfaßt . Ich hatte in
meiner Familie die Frauen immer nur als
Zierpflanzen betrachten dürfen und meinte,
daß dies so und gar nicht anders sein dürfe.
Die ersten zwei Jahre ließ sie es sich auch
gefallen. Ihr Zustand diktierte es ihr ein¬
fach zu. Später aber." Er machte eine
Pause , als stiegen die Zeiten wieder vor ihm
auf und forderten, daß er sich ändern sollte.
„Später wuchs sie und wurde so stark, wie
sie das niemals zuvor gewesen war. Sie
mochte nicht mehr lediglich meine Frau und
die Mutter der Kinder sein. Es war mir
so schwer verständlich, weißt du. Ich be¬
greife es auch heute nur immer, wenn ich
lange genug darüber nachgedacht habe. Zu¬
erst ist es mir jedesmal weiter unfaßbar.
Mir ging es damals gut und ich wollte
nicht erlauben, daß sie sich neben mich auf¬
stellte und mitschaffte. Ich war es von mei¬
nem Vater und Großvater gewohnt, daß
die Frauen nichts wußten von der Last des
Alltags . Daran ist unsere Ehe zerbrochen.
Das Nähere kann ich dir hier nicht sagen.
Es wurde immer schärfer und unerträgli¬
cher. Sie quälte mich, als ich fest blieb und
ihr keine Mitarbeiterrechte einräumte . Und
sie drohte, daß sie einfach Weggehen werde,
denn sie hielte dies untätige Leben nicht
aus . Da wurde ich trotzig. Nicht eine Se¬
kunde glaubte ich zwar diesen Unsinn, aber
ich wollte doch mein Herrenrecht geltend
machen und schaffte Mamsell und Inspekto¬
ren an , sodaß für sie kaum eine andere
Arbeit übrig blieb. Darum ging sie auf und
davon."

„Weg von dir — aus deinem Hause —
von den Kindern ?"

„Die Kinder nahm sie mit sich."
.Aaaah — so sind sie also gar nicht bei

dir ?"
„Doch. Ich hatte das Glück, sie einzuho¬

len und ihr die Kinder fortzunehmen. —
Sie ging trotzdem. Ich dachte, sie kommt
ja wieder und ließ sie ziehen. Ja , ich rief
ihr hohnvoll etwas Derartiges nach. Das
hat sie hart und trotzig gemacht. Sie hat
mir ein paar mal geschrieben und mich um
die Kinder gebeten. Ich habe ihr nur einen
Brief geschickt— diese Zeilen aber unbeant¬
wortet gelassen."

„Dann hat sie wenigstens um ein Wie¬
dersehen mit ihnen gefleht?"

„Auch dies blieb ohne Erfolg . Schließ¬
lich ist sie verstummt? — — Darüber sind
nun bald neun Jahre ins Land gegangen.
Ich weiß nicht, ob du mir in dem, was ich
jetzt noch als Letztes sagen will, folgen
kannst."

„Ich fühle nur , daß ich
sehen habe, auch in meiner Ch,
fühle, daß ich schwer gelittenÜ

„Armer Kerl."
„Das sollst du nicht fagJ

doch hier lernen sie zu veracht
du das ?"

Der andere nickte ernst. : j
„Ich glaube aber, man m

mals , Schönchen." — !
Eine Antwort wurde ihm

gegeben. Oder verhallte sie 1
Eine stärker als MenschenwortD
vom jenseitigen kleinen Hügclz
mernder Stteifen aus der
Kaum zwei Meter von den'
ren, schlug der Treffer in
wühlte und jagte da» ze'
träntte Erdreich empor. Vee
diesmal nur die gepeinigte

Kraftfahrzeuge für VerwuadetentranSperte : Auhjiuger-WageL

„Mal abwarten ."
„Zuerst dachte ich, daß ich vor Sehnsucht

den Vefftand verlieren würde. Dann wurde
ich hart — und machte mich gewaltsam
fest. Eines Tages mutzte sie ja doch zurück-
kommen, denn so pflichtvergeffen kann ja
keine Mutter sein. Von mir wollte ich
garnicht sprechen, obschon ich Tag und
Nacht an mich dachte. — Sie kam aber nicht.
Ich habe auch nichts mehr von ihr gehört.
Nur einmal wollte ich ihr durch Vermittlung
eines uns beiden bekannten, nach Marburg
von Halle aus berufenen Professors , Geld
senden. Es kam zurück. Seither habe ich
alle Sentimentalität eingebüßt und bin hart
geworden. Die Kinder sind nun ganz allein,
sind stark und trotzig und voller Leiden¬
schaft, wie es ihre Mutter gewesen ist und
vielleicht noch ist."

„Und da stehst du hier inmitten von Tod
und Sieg — Kampf und Vergehen und
fühlst die eigentlichen Schrecknisse dieses
Krieges vielleicht garnicht so voll "

Und die Nacht kam und
Heide aus blutigen Glöckche^ Lz
danach silbergraue und zuft ft,
Florschleier. Der Unterstand 17
vierzehn Offiziere und achhp
nebeneinander lagen, war
dem Treffer unberührt geb> M
kleine, den Umständen nach Ach
welche Leutnants Schön tm M
heute morgen nach den̂ ^ M
Kampftagen wieder in i
hatte, zeigte das Bild der
wo aus dem von dem Ge jtn
gemauerten Herd eine gr tfc
büchse die Suppe warm zu!
gewesen, lag zur Zeit geÄ ^
irgendwo aufgefundener l» si
ner Teekessel ließ nur dk» rdie
Schnabel hervorsehen. Sol nnb
mit dem Einnehmen einet isj
denen Mahlzeit vorbei, lll ich
Hunger groß . Die schmni « °
sogenannten Wohnzimmer l4B
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f



Mgkmeine Zeitung
für Landwirtschaft, Gartenbau und Hauswirtschaft. ^

lisbeilage zur„Nßei«er Mm'4* 1916.
3eii»t »inftbnitf eui bnn Inhalt bieiei Slaite * mir» gerlchlll» »ersalhl. (« efep vom 19. Juni 1901.)

ischerei mit der Reuse.
Wereidireltorn. D. Heyking.
(Mil5 Abbildungen).

| ,se(Bunge oder Bolljacke). Die Reuse
j «ne Fisch falle mil trichterförmigem

Weshalb die Fische den —
, in diese Reuse machen
nicht wieder zurückfinden
leise nicht können, da-
sich bisher die Gelehrten
die Köpfe zerbrochen,
ich geschieht dies aus
die die Fische mit dem
slen müssen. Während

Wiche, in der Weizen¬
es mitunter vor, daß die

Ht voller Schleien sitzen,
ähnliche Form der Reuse
sch(Abbildung1), doch
viereckige. Es befinden
zwei Einschlüpfe, so-

[. Kehlen.
»scheiden
Iftn, drei

80 cm
160 cm

15 mm
jte und
ischenzahl
igeln,
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ie,btei
p mm
»eite

Cm
, figel, drei Bügel, 32 mm Maschen
!50 Maschen über den Bügeln.
'iüsen werden an
'! des Wassers
t gelegt. Es

achten, daß
."(gen. Bewegen
II» schrecken die
Mser Bewegung
D gehen nicht
W daher außer '
Mn Laaer für

durch Steine beschwert sind. Um solche
Lager zu haben, schneidet man sogenannte
Schneisen oder Gänge in das Gelege.
Viele Fischer bedecken auch die Reuse im
Wafier mit Kraut uud Rohr, auch Fichtenreisig,
da die Fische gern unter das schützende Dunkel

Abbilbimg 1. Heus«, Axugc obrr jSoir]o(S(.

schlüpfen. Je nach der Größe des Gewässers
fischt man mit bis zu lOOO Reusen täglich. Viele

STWlbung 2. JMflßtftenf« ater  Kari >s«L.

Fischer laffen die Reusen zwei Tage im Wasser
stehen. Besser ist es, die Reusen abends zu
stellen und am Morgen zu heben, dann zum
Trocknen aufzuhängen. Was ich früher von der
Reinlichkeit bei der Angel sagte, gilt auch für die

Abbildung 3 Aorcllerrrtuse.

Reusen: sie find ab und zu zu waschen, damit
sie entsäuern, d. h. den Wasiergeruch verlieren.

Die Flügelreuse (Abbildung2). Tie
Flügelreuse nennt man auch Sack oder Garn¬
sack. Der Sack wird ausgespannt zwischen
drei bis fünf Pfählen, die in den Seegrund

gerammt find, ausgestellt. Die
Flügel können unbegrenzt lang sein.
Die Fische schwimmen an den
Flügeln entlang und stoßen endlich
auf den Sack, wohinein fie schlüpfen,
um nicht wieder herauszufinden.
Es werden auch sogenannte Stell¬
netze im Anschluß an die Flügel
aufgestellt. In stehendem Wasser
legt man die Flügelreust in oder
an das Gelege. In fließendem
Wasser gebraucht man dazu ein
Leitnetz. Will man Aale fangen,
ist das Leitnetz unten mit einer
eisernen Kette zu beschweren, damit
die Aale nicht, da sie Grnndfisch

sind, unten durchkriechen.
Die Forellenreuse (Abbildung3) besteht

aus einer Kehle, die zwischen zwei Stöcken ge¬
spannt wird: sie ist, je nach der Ties« des

Wassers, 50 bis
80 cm hoch, mit
15 mm Maschen¬
weite. Die Fo¬
rellenreuse wird
mit der Hffnnng

stromabwärts
aufgestellt, nicht
in der Mitte des
Baches, sondern

an der Seite unter GraS und Reisig. Die Forelle ist
cinsehrscheuerFisch,derUnterschlüpsegernauffucht.

Ter Äalkorb (Figur 4) oder die Aalreuse
wird wie die Krebsreusen auS Holzstäben oder
grünen Weiden hergestellt. Man fertigt auch
solche Körbe aus Draht oder Garn, die aber
nicht so gut fangen wie die hölzernen. Der
Eingang muß stromab gestellt werden. Den
Aalkorb kann man auch mit kleinen Fischen,
Fröschen, Schnecken, Regenwürmern beködern.

Die Fischer an der Unter¬
elbe nehmenStinte,wovon
sich der Aal zum Platzen
dick frißt.

Die Krebsreuse  ist
unser wichtigstes KrebS-
fanggerät. Sie ist!aus
Kiefernspaltholz, seltener
aus Pappclholz oder
Fichtenholz hergestellt



Die Holzspalten werden mit Wurzeln oder
Draht zusammengeflochten, so daß das
Ganze die- Form einer Reuse erhält. Die
Krebsrcuse ist 40 bis 50 cm lang und zirka
ein Drittel so hoch. Sie haben an jedem
Ende eine cbcnsalls auS Holzstäbchen hergestellte
Kehle mit einem etwa 6 cm großen Einschlüps-
loch. Die Holzstäbe, aus welchen die Reuse
hergestelll ist, sind 2 bis 3 cm breit, der lichte
Abstand in der Reuse beträgt etwa 8 bis
15 cm, je nachdem man große oder kleinere

Abbildung4. Aalrtnse «der A«kt«rt.

Krebse fangen will (Besatzkrebse). Aus einer
Seite befindet sich eine Entleerungsöfsnung,
gewöhnlich ein kleines Türchen, das ebenfalls
aus Holzstäbcn hergestellt und mit Draht oder
Wurzeln als Angeln und Überwurf verschlossen
wird, solange die Reuse sängisch steht. Damit
die Reuse nicht aufschwimmt, wird sie innen
mit einem Stein oder einem Ziegel beschwert.
Damit man sie wiedcrfindet, hängt man sic an
eine Schnur, die an einem Ende mit einem
Kork oder Borkeschwimmer versehen sein muß.
ES ist darauf zu achten, daß die Reuse lang
und sest auf dem Seegrund aufliegt.

Gewöhnlich fischt man mit 100 bis 150 Reusen
an einer Stelle von 1000 bis 1500 Meter
Länge. Um soviel Reusen zu besorgen, ist ein
Mann nötig. Früh wird der Besteck(Köder)
gefangen(kleine Weißfische), geschuppt, größere
Fische werden gespalten und zu den Reusen
gefahren. Die Reusen werden gehoben, die
Krebse herausgcnommen, und die Reuse wird
frisch beködert, dazu benutzt man einen kleinen
Stab aus hartem Holz, der sich in der Reuse
befindet; hieran wird der Köder gespießt. Für
gewöhnlich fischt bzw. krebst man von April

Serbische Schweine.
Ban U,-. C. «Urner.

Wer hat sich früher mit Serbien, »üt dcni
Balkan und mit der dortigen Viehzucht näher
beschäftigt? Doch wohl nur sehr wenige. Jetzt,
nachdem Serbien in den Mittelpunkt des Welt¬
krieges gerückt ist, und, nachdem eS von deutschen,
österreich- ungarischen und bulgarischen Truppen
erobert worden ist, hat sich das Blatt gewendet,
Serbien ist niit einem Male eine vielgenannte
und vielbekannte Gegend geworden. Der Durch¬
stoß durch Serbien und die Zerschmetterungdieses
Landes, in dem die Funken des furchtbaren Welt-

brandcs
mit sre-
velnder
Hand

angefacht
worden
waren,

sind für
Deutsch¬
land lind
seineBer-

Abbtldüiig 6. Ar <»»reus«.

bis Oktober in geschloffenen Gewässern. Einen
Tag in der Woche wird ausgesetzt, damit die
Reusen trocknen und den Waffergeruch verlieren.

Es ist natürlich von Vorteil auch für den
Krebsfang, daß man schmale Gänge(Schncitzen)
vermittelst einer Grundsichel in das Rohr
schneidet. Diese Gänge benützen die Krebse
gern und geraten dabei an die Reuse. Es
gibt auch Krebsrcusen aus Garn, auch aus
Draht. Die aus Garn halten kaum einen
Sommer, und in die aus Draht kriecht der
Krebs nicht gern, weil er sehr metallscheu ist.

Damit wären die wesentlichsten Reusen, welche
der kleine Wasserbesitzer verwenden kann, erschöpft.

Die Reusenfischerei, auch die mit dem Garn-
sack, eignet sich vorzüglich für den Kleinwaffer-
bcsitzer beziehungsweise kleinen Fischerei¬
berechtigten. Auch hier ist die Beschaffung der
Geräte nicht mit besonders hohen Kosten zu
bestresten, und die Kontrolle derselben erfordert
auchhierwenig Zeit undMühe.Natürlich muß auch
diese Fischerei, soll sie Erfolg haben, richtig aus-
geführt werden. -

kündeten sehr viel wert. Noch lassen sich nicht
die großen Vorteile voll übersehen, die sich uns
durch die dadurch geschaffene freie Bahn nach der
Türkei, Asien und Afrika bieten werden. Neben den
Schätzen des Orients werden unS allniühlich reiche
Vorräte für die Ernährung vonMenschen und Tieren
zur Verfügung stehen. Schon im Dezenlber 1915
las ich nachstehende Notiz in einer politischen
Zeitung: »Serbische Schweine in Deutsch¬
land . Wie dem »B. T." auS Dresden gemeldet
wird, sind mehr als 1700 serbische Schweine auf
deni dortigen städtischen Schlachtvirhhof für die
Militärverwaltung geschlachtet. Weitere Schweine-
scndungen aus Serbien und den anderen Balkan¬
staaten werden in den nächsten Tagen erwartet.'

In Serbien werden viele Schweine gehalten,
und fand früher eine starke Ausfuhr nach Ungarn
und Österreich statt. Das eigentlich serbische
Schwein gehört zu den krausen Schweinearten,
bei denen die Borsten nicht schlicht aufliegen,
sondern über den ganzen Körper, mit Ausnahme
der Füße, mehr oder weniger gekräuselt sind.
Die Form des Körpers erinnert an die des un¬
veredelten Landschweines(vcrgl. Nr. 39 d. Bl.„
Jahrgang 1915). Die Farbe ist schmutztggelb bis
dunkelbraunrot. Der Kopf ist schmal und lang;
die mittelgroßen Ohren stehen aufwärts und etwas
nach vorn geneigt. Der Rüssel ist lang und zum

Wühlen sehr geeignet. Der
Körper ist nichr hoch als
lang.DaSHöhenwachstum
ist ein recht bedeutendes.
Die Breite läßt dafür zu
wünschen übrig.DerR ücken
ist etwas gebogen. Der
Fleischbesatz der Schenkel
ist kein allzu reichlicher.
Die Knochen sind kräftig.
Die Tiere sind spätreif;
erst mit eineinhalb bis
zwei Jahren sind sie zum

Mästen reif. Sie setzen dann aber auch sehr viel
Fett an und werden die reinen Speckschweine; eS
fehlt dafür an der genügenden Entwicklung des
Fleisches. Die Fruchtbarkeit ist mit sechs biS acht
Ferkeln nur mäßig. Die Sauen sind jedoch gute
Mütter. Da die Tiere sehr widerstandsfähig und
robust sind, so werden fast alle Ferkel groß. Die
Schweine sind sehr anspruchslos und nehmen mit
allem Futter vorlicb, das sie sich fast während des
ganzen Jahres im Freien suchen müssen.

Serbische Schweine sind vielfach auch nach
Ungarn eingeführt worden. Sie haben dort einen
recht günstigen Boden zu ihrer Entwicklung ge¬
funden. Da- in Ungarn sehr verbreitete Manga-
licza- Schwein, rin hervorragendes Fettschwein,
soll z. B. von dem serbischen Schwein abstammcn.

Da wir in Deutschland augenblicklich an eineni
außerordentlichen Mangel an Fetten leiden, so
wäre es im Interesse der Ernährung unseres
Bolkes sehr erwünscht, wenn recht viele serbische
Schweine zur Abschlachtnng eingcsührt werdenwürden. -

Kleinere Mitteilungen.
Hfferdoröeaes Mutier »ringt AerlialSe«.

Durch fehlerhafte Lagerung mehr als halb ver¬
dorbene Kartoffeln wurden im verflossenen Jahre

von der Zeit an, wo es neue Kariös
und da in größeren Mengen fat
Geld als Viehfuttec abgegeben,
nicht mehr in nennenswerter An
kommcn konnten, so kanr diese
größerer Ausdehnung als Fütkev
zur Verwendung. Daß solches
wertig ist, bedarf nicht der Erivz
vtelnrehr aus die große Gefahr t
Erkrankung int Rindviehslalle
merksam gemacht. Namentlichh»j
kalben in vielen Fällen die Reich»»-
Futters als Urgrund. Der Schade»
einem solchen Falle droht, kann2
einen geringen Preis für derartiges
gewogen werden. Also Vorsicht sJ
Kühen!

Pi « Kkaueudrüse der Schake, well
halb der Klauen befindet, ist nicht ftp
von Krankheiten. Tiere, bei welche»

i erkrankt ist, hinken auffatlcnb ftarf
zuletzt mit dem kranken Fuß gar

1 treten. Zuweilen ist letzterer bisz, jjtet
lenk hinauf etwas gerötet und geschw«; *,n;i
man auf die Drüse, so sondert fid) '
wurmförmige, talgartige Masse oderg
In dieser Weise erkrankten Tieren
Fußbäder machen, wozu man eine»
mes Wasser und ein bis zwei Löffel
nimmt. Bei starker Entzündung kal
Umschläge von gekochtem Lcinsameg
ten Kartoffeln machen. Ist die'
öffnet sie sich nicht von selbst, so
kleine Ritze mit einem scharfen
der Stelle machen, wo die Beule
ist. Nach dem Ausdrücken macht ntof
warmes Krcoliubad. Bis zur VA
soll man die Schafe im Stalle last

Pistela ak» - rünsulter für
Kaninchen. Zu den lästigsten
den Landwirt gehören die Disteln, diu
Getreidefeldern zu entfernen ihn
kostet. Meistens geschieht dies, iM
der Blüte die Köpfe abmäht, die
dem Felde vertrocknen läßt, weil
Stacheln von den meisten Groß»!
gefressen werden;nur vom Esel ist eilaß Disteln ihm ein willkommenes
Nun macht in der ,,Allg. Kaninch.."
sender darauf aufmerksam, daß auch
sie gern nehmen. Er habe, so ber?
vorigen Jahre Heu eingekauft,
seinem Neiger viele Disteln gewesen
habe er mit Erstaunen bemerkt, daß sei«
diese zuerst fraßen, und zwar »ich
Blüten, die sie ebenso wie di« Wurzel:
liebe fraßen, sondern euch die härtt»
weise schon trockenen Blätter undG
denen sie nichts übrig ließen. Seüd
trotz der Mühe, die das bei ihremU
stock verursache, möglichst viele DH«
sie jeden zweiten Tag, damit sic ffr'
werden, an seine Kaninchen zu vcrfl
diesen während eines halben Iah«
willkommenesFutter zu verschaffeni
den Dank der Landleute zu erweck
zu diesem Zwecke das Betreten ihm
gern gestatrelen. Diesem Beispiele
Kaninchenzüchter folgen. Daß auq
Disteln in zerkleinertem Zustande
bekannt. klebrigen- habe ich die
gemacht, daß die Köpfe und Wurz;,
Ente» undKücken mit Vorliebe geno
denn als ich vor einigen Jahren
futter, das ich mit dem Kleesc.'
Gänfe zerkleinert hatte, und uniä
Disteln sich befanden, fraßen meine(
begierig mit. ließen allerdings diê '
liegen. Der Nährstoffgehalt der
allerdings nicht bekannt; jedoch dal
weise auf gutem Boden wachsen,»
nehmen, daß derselbe nicht gering ip-

Sk» Ersatz für aurländisitzenr
sich neben dem schon vielseitig
Erdbeerblätter- und Brombeerrame
von der wildwachsenden Pfessev^
Geschmack selbst dem besten ausl».
nicht viel nachstehen dürste und <
Ansammlung von Harnsäure entgeh
Einjammlung muß vor der Blüte

Auttermikchsuppe. Zu dieser
nahrhaften Suppe, die in den ten«».
unter ein Abendbrot ersetzen kann,



le ffnn* Leitet Buttermilch 30 s Mehl , das
en fÜf Mi-tMtlch recht fotgfaltifl t̂oerquirlt

er An,
iese %
Fürr
ches

so lüfet man die Masse mit
I S {al auswellen und rührt daraus

^ quctet, etwas Zimmt hinzu und
»liillchsuppe mit einem Eidotter

hat man etwas Weißbrot zu
«*21 fffiatjelti geschnitten , dasselbe auf

-,,et Das Weißbrot wird darauf in
'hr Pas Gericht ist fertig . M . T.shr

alle in
ich hnj ,, « it Nacks Söhnen . Wilde Tauben
ieiebuna >and vorbereitet . Gleichzeitig fädelt
Schaden Mende Menge gelbe Wachsbohnen
arm J  Suppenkraut , wobei man die
rartign ,,nolle sowie den Porree , soweit er
rsicht i Kürfel schneidet . Dann setzt man

„it etwas Salz in genügend kaltem
fe, tot[ nem Suppenkraut auf . Wenn eS
nicht h „ n die WachSbohnen in die Brühe
welche, it.5 miteinander gar werden . Zum
d fiarf statt das Gericht mit aufgelöstem
gar nij «!» reicht Salzkartoffeln nebenher,
r bis i „re Tauben bekommen , so müssen
gcschw' K gar gekocht werden , bevor nian

ert sich hiazugibt. ®. W.
"der i gar di - Person ein bis zwei

Tiere,, ,a,umcnweich gekocht und abgeschält.
, ™ 1« „t nian etwas selten Speck gewürfelt

"dfftl ^ en Zwiebeln goldgelb geschwitzt.
"8 m , man so viele reise und in Scheiben

imaten, wie nian braucht , und schmortk Ne f
uc ' man. f° Nt dickt

Weizen - oder Kartoffelmehl
. . sukl man die Tomaten hiermit,

I?" ^ man eine rohe Kartoffel daran,
eu‘fl  mal aufkochcn läßt : das Gemüse ist
‘ ™i »den . Beim Anrichten legt nian die

c bolh xomatenaemüse , welches man mit
lässt« jfeffer abschmeckt. Dazu Salz - oder

ür tz, G . W.
" llii JkSje . Hin und wieder,
lsb » ppetit besonders rege gewesen ist,
chss! che mal niit dem Brot recht knapp

jj. 11,1 siili. Da empfiehlt es sich, am Abend
Pier ™ -nicht zu geben , das nicht teuer und

CIl.J u, Wtigend ist. Obiges Rezept ist hier-
rotzvm Epfehlen. Die Heidelbeeren werden

» «sgekocht und mit etwas in Wasser
Kartoffelmehl gebunden . Ist kein
l zur Hand , gibt man etwas rohe,

au » ? „ioffeln daran und läßt das Obst
"" " Jen; es ist dadurch auch gebunden.
un* Blatt 500 g  gekochte, kalte Kartoffeln,

fe mit Vier Löffeln voll Mehl , zwei
ag st« Salz, Zucker, Muskat oder Zitrone
* nilf rnlöffel voll Butter . Von diesen! Teig

We , kocht sie in Salzwasser gar und
t dm kalt gestellten Heidelbeeren zu

Nd E ° G , W.
fitat einzumachen . Grüne Schlangen
anbere grüne Gurken prüft man , ob

, [Lj (littet sind, schält sie und schneidet
Ja « Scheiben. Mit Salz durchgcmcngt,

j fe einige Stunden stehen, schüttet sie
» und läßt sie gründlich abtropscn.

>n» d°t ^" an Essig auf die Gurkenscheiben
jh ltt j fe eine Nacht stehen . Ani andern
Mel- » MN ein Sieb mit einem Tuch aus,
' ^ iurkenscheiben darauf rmd Preßt sie

«t sie mit etwas gewiegten Zwiebeln
!«8>ie feingewicgtem Dillkrant tagen»
^ Tlashafen zu schichten, den nian

n und erkaltetem Weinessig über
>usgießt man etwas Salatöl . Dann

Hafen mit Papier zu . G . T
«it wenig Zucker eiuzümacheu.

u dem uns zur Dersügung stehen
^ «g 1° viel Obst wie möglich einntachen,
PA « tetr von früheren , viel Zucker er-

ützepten absehen und uns mit mög-
! behelfen, damit unser Wintervorrat
«nd Marmelade desto größer wird.

, <jj Marsames Sastrezept . welches auch
%ja  iäutett anzuwenden ist, wäre folgen»
,fen*2 Mückte Himbeeren werden za Säst

inj« Md dieser, nachdem er drei bis vier
;änW Kanden hat , vom Bodensatz geklärt.

rechnet man 125 g  Zucker.
|t tlNan int Einmachekessel mit ein
! s» lange , bis er breit vom Löffel
Mt man den Saft hinzu , kocht ihn

IZ 1 wb füllt ihn in sauber gespülte,
t§ Md mit Rum ausgespülte Flaschen.

Aus jede Flasche gibt man etwas Salizylsptntus
und verkorkt sie. G . W.

Jtosengekee . Zu der wohlschmeckenden Gelee
werden etwa zwei Ptund unreife Aepfel — Fall»
obst — in kleine Stücke geschnitten , wobei man
nur die Gehäuse , nicht aber die Schalen entsernt
und mit Wasser tveich kocht. Zu gleicher Zeit kocht
man in besonderem Topfe ein Pfund rote Jo¬
hannisbeeren , die dann mit dem Apselnius zu-
ämmen auf ein Filtriertuch geschüttet werden . In
einer Schale hat man 2 bis 2 ’/2 Pfund Zucker
in kleine Stücke geschlagen und läßt darauf den
Saft der beiden Früchte , die nian in dem Tuch
,ut auspreßt , laufen . Inzwischen hat man ein

hlsund frischer Rosenblätter von stark dustenden
Rosen aus ein Sied gelegt , alle llnrcinigkeitcn
und die dicken Teile unten am Ansätze entfernt,
darauf taucht man das Sieb mit den Blättern
einen Augenblick lang in kochendes Wasser , gleich
daralis in kaltes , daun wieder kochendes und
chließlich wieder kaltes Wasser und schüttet die

Rosendlätter zum Abtropfen auf ein Tuch . In¬
zwischen wird der durchgelaujene Obstsast mit
dem aufgelösten Ztlcker zu Gelee gekocht, wobei
das Abschäumen nicht zu vergessen ist. Dann
werden die Rosenblätter hinzugetan und mit der
Gelee so lange gekocht, bis die Blätter nicht mehr
oben schwimmen. Ist die Masse vom Feuer ge¬
nommen und abgekühlt , so fügt man der Gelee
noch einen Trapsen Rosenöl zu, rührt alles gut
durcheinander , läßt es abkühlrn und füllt es zum
Ausbcwahrcn in Gläser . M . T.

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

(Ta der Trilck der bolle» Anita ., ' « alcr -4 Blatte » tedr lanqe
gelt driorderi , to hat die Fraa -bcantwornlni , für den Leser » »r
zweck, wen» sie drictsi» ers- l.,1. # s werde» »«»er »uL n»k
irr - ge» «-»»Iwariei , »e«e» r » zef. in »rl -kmar»- » «ei
atfäft Hat . Dafür findet dann aber auch jede Frage dnekie
Lrtediaung . Die allgemein interessierende » Fragestellungen taerden
anicrdem hier »bgedrnckt. ?In °»yme Zntchrtfle » « erde» grien »,

jätztich »ich! deachlel .l

Frage Nr . 2l4 . Mein dreijähriger Schäfer-
hnnd ftchi seit drei Wochen fast nichts mehr:
nur gute Knochen verschmäht er nicht . Munter
ist er nicht mehr wie früher . Halbstündlich reckt
und dehnt er sich. Was fehlt dem Tiere , wie kann
der Appetit gesteigert werden ? I . W . in R.

Antwort : Geben Sie dem Hunde morgens,
mittags und abends einen Teelössel wässerige
Rhabarbertinktur ein . Dr . H.

Frage Nr . 215 . Seit einigen Tagen hat mein
Hund aus dem Rücken eine etioa kartenblattgroße
Stelle , an der säst alle Haare ausgefallen sind . Er
leckt daran beständig und ist bei Berühren der
Stelle sehr empfindlich . Handelt es sich um das
Ansangsstädium von Räude ? E . M . in W.

Antwort : Räude ist ausgeschlossen , weil
keine Räudeform auf dem Rücken beginnt . Höchst¬
wahrscheinlich liegt Ekzem vor . Reibev Sie die
erkrankten Hautstellcn ntorgens und abends mit
Pcru -Lenicetjalbe ein . Lr . H.

Frage Rr . 216 . Mein Pferd , zweijährig,
verliert täglich ein bis ztoei ettva 8 cm lange
Würmer . In der Apotheke sagte man mir , Wurm¬
mittel seien jetzt schwer erhältlich . Santonin hat
in kleiner Dosis nicht geholfen . I . H. M . in G.

Antwort : Das Pferd hat Spulwürmer.
Diese vertreiben Eie am besten mit 15 g Brech¬
weinstein , in einer Tasse heißen Wassers gut aus-
gelöst, in einem Stalleimer Wasser , wenn das
Pferd recht durstig ist, auf einmal zum Saufen
gegeben . Ob Sie das Mittel ohne tierärztlickjes
Rezept erhalten , ist fraglich . V.

Frage Nr . 217 . Meine sechsjährige Ziege
leidet alle vier Wochen an rtthrartigem Durchsall
und ist sehr mager geworden . Sie hat gute
Weide und erhält loarmes Wasser zum Saufen,
bei nassem Wetter füttere ich Heu und lasse sie
im Stall . Das Tier hat Läuse . G . H. in B.

Antwort:  Geben Sie der Ziege dreimal
täglich je ein Pulver , bestehend aus 4 g Tanno-
sorm und 6 e Alteeivurzel , am besten in V> Liter
l . . J, - •" • ~ " ' •' .Leinsamenabkochung . drei Tage hintereinander
ein , füttern Sie , bis der Durchsall nachläßt , nur
Heu und beschränken Sie die Gabe des Trankes
auf das äußerst geringste Maß , eine Ziege ver¬
durstet nicht so leicht . Gegen die Läuse vertuenden
Sie ente Einreibung aus 80 g Schmierseife , 10 g
Kreolin und 10 g Weingeist , nach acht Tagen mutz
das Tier an den mit Läusen behaftet gewesenen
Stellen nochntals f „gerieben werden . B

Frage  N 't . 213 . In meinent seit zehn Fahren
bearbeiteten Garten wächst alles sehr schlecht.
Salat gedeiht überhaupt nicht . Was muß er für
Boden und Behandlung haben ? Das Land war
früher Feld , liegt am Han e ait der Mvrgenseite,
es wird im Herbst alljährlich mit Stalldung um¬
gegraben und ein Jahr um das andere mit Kali¬
salz gedüngt , aber ohne Erfolg . Was muß ich tun,
um bessere Erfolge zu erzielen ? W . L. in St.

Antwort:  Wenn Sie unter nonnalen Ver¬
hältnissen und zur rechten Zeit Salat säen resp.
pflanzen , so wundert es uns , daß er bei Ihnen
nicht gedeihen will . Da wird es wohl an etwas
anderem hapern , was aus Ihrer Beschreibung
nicht zu ersehen ist. Zur Anleitung wollen wir
eine kurze Kulturbeschreibung folgen lassen : Salat
gedeiht in jedem einigermaßen in Kultur befind¬
lichen Boden , sofern er genügend feucht ist.
Die Vorliebe des Salats für Feuchtigkeit bringt
es mit sich, daß er trockenen Boden und trockenen
Dünger gar nicht verträgt , hingegen sich überaus
dankbar erweist für alles , tvas den Boden und
den Dünger frisch und feucht macht . Die erste
Aussaat im Freien wird im März , sobald es die
Witterung erlaubt , an etwas geschützter Stelle
gemacht . Man kann die Aussaat in Reihen oder
auch breittvürsig ausführen . Eine zweite Aussaat
wird Anfang Mai gemacht , tviederum ins Freie.
Hiermit würde für gewöhniichen Bedarf gesorgt
sein : doch kann der Kopfsalat auch noch im Juni
und Juli ausgesät werden . Ein großer Vorteil
dieser Salatkultur ohne Verpflanzen besteht
darin , daß man von der gleichen Fläche einen
viel größeren Salatertrag gewinnt als von den
bepslanzten Beeten . Im zeitigen Frühjahr,
wenn es noch keinen Salat gibt , werden von unserem
Beet zunächst die einzelnen Pflanzen , die zu
dicht stehen, herausgestochen und als Schnitt-
jalat , später , wenn sie etwas größer sind, als Siech
salat verwendet . Dieses Ausstechen einzelner
Pslanzen für den Küchenbedars dient gleich¬
zeitig zum Auslichten der Saat tind wird solange
fortgesetzt, bis die ersten Köpfe sich schließen.
Als früheste Sorte für die erste Aussaat ist Mai-
konig zu empfehlen . Für spätere Aussaaten Trotz-
kops, Rudolfs Liebling und Eiskopf . Gr.

Frage  Nr . 219 . Meine sechs Wochen alten
Enten werden kreuzlahm und sterben , zwei sind
eingegongen , eine ist neu erkrankt , eine besser ge-
worden . Ais Futter bekommen sie Salat , Kar¬
toffeln , Gerstengrütze und Fleischmehl vier - bis
fünfmal am Tage . Ist das Futter an der Krankheit
schuld, vielleicht das Fleischmehl ? Wie oft muß
ich füttern ? Wie oft Puten in der dritten Woche?
Was ist für diese das beste Fntter ? H. in W.

Antwort:  Mit Bestimmtheit läßt sich ohne
nähere Angaben nicht feststellen , wodurch die
Erkrankung Ihrer jungen Enten verursacht tst.
Vielleicht ist das schon seit einiger Zeit herrschende
lalte Wetter schuld; denn wenn auch junge Enten
im allgemeinen gegen kühles Wetter nicht empfind¬
lich sind, jo verlangen sie doch von Zeit zu Zeit
Gelegenheit , sich zu erwärmen , namentlich , wenn
sie etwa länger in kaltem Wasser sich bewegt haben:
Sie müssen ihnen dazu die Möglichkeit verschaffen.
Das Futter ist zweckmäßig, vorausgesetzt natürlich,
daß die Futtermittel gut sind und in angemessenem
Mischungsverhältnis gegeben werden . Ganz
besonders wesentlich ist die Güte des Fleischmehls,
das übrigens notwendig ist, wenn die Enten
anderes tierisches Futter nicht erhalten , jedoch
nicht mehr als 10 bis 15%  der ganzen Futter-
menge . Vielleicht füttern Sie überhaupt zu viel,
jedenfalls zu häufig ; für sechs Wochen alte Enten
ist dreimalige Fütterung ausreichend . Salat ist
ein gutes Grünsutter , muß aber mit anderen
Grünsuttermitteln abwechseln , zu viel Salat kann
schaden. — Drei Wochen alte Puten ' müssen vier¬
mal täglich Futter erhalten . Am besten ist es,
wenn dieselben in einem Grasgarten weiden
und den größten Teil ihres Futters sich selbst suchen
können ; denn sie brauchen unbedingt sehr viel
Grünes und außerdem tierische Nahrung , wie
Gewürm , Insekten usw . Haben sie wenig Gelegen¬
heit zu weiden , so müssen sie feingeschnittenes
Grün aller Art , namentlich Brennejseln , Löwen¬
zahn , Schafgarbe , Wermut und andere aromatische
Kräuter , mit dem Weichfutter gemengt , erhalten,
dazu Fleischabsälle oder ' Fleischmehl , Fischmehl
od. dgl ., ferner Gerstenschrot , Maisschrot usw .,
trockenen Käseqnark, leicht aufgequellten Reis,
nls Körnerfutter Hirse, gebrochene Gerste usw .,
alles in möglichst reicher Abwechselung , vr Bl.



Mukst- es Kcu und H,kreide. Längere Nässe
ist sowohl bei der Heubcreitung wie auch zur Zeit
der Getreideernte sehr wenig willroinwen. Das
gründlich ausgewaschene Heu ist auch direkt minder¬
wertig: cs verliert den anmutigen Geruch, das
Aussehen »nd auch sehr viel an Nährgchalt.
Bisweilen fault es ja geradezu, ehe wir cs zum
Einholen trocknen konnten, so daß es nur noch
zun, Einstreucn verwandt werden kann Gnc
einmalige Regenschauer mit folgenden, heitern,
Wetter ist natürlich ganz ungefährlich. Bei
Getreide, welches in Haufen zun, Trocknen auf¬
gestellt ist, ist diese vorübergehende Anfeuchtung
sogar willkommen, La selbiges sich viel williger
drischt, wie solches, welches ohne jeden Regen
rasch eingcholt wurde. Recht viel Arbeit aber
kann uns hier die anhaltende Regenwitterung
bringen. Hier heißt es mit Besonnenheit vor-
gegangen, soll eS nicht zu dauernden, Schaden
führen. Daß hier und da etwas Getreide ausfällt,
ist noch nicht das schlimmste. Die durch das
Band eingeschnürten Ähren oder Rispen bleiben
nianchnial so naß, daß die Körner zu keimen be¬
ginnen und hierbei ihres MehlgchnltcS sowie
auch der Tauglichkeit als Saatgut ziemlich
!änzlich verlustig gehen. Die nun nicht gehörig
ausgetrockneten Garben aber werden hier noch in
der Scheune muffig und vermindern den Wert
der Körner wesentlich. Aus solcher Frucht be¬
reitetes Mehl netzt nach, anstatt im Teige nach¬
zutrocknen; dieses erschwert die Brotzubereitung
und gibt nur niindergutes Brot . Wer sich hier
bestiuöglich vor Schaden sichern will, darf sich
sogar große Nebenarbeit nicht verdrießen lassen.
Es genügt mniichnial nicht, die inwendig feuchten
Garben mehrnials nach außen zu wenden
Meistens müssen die Garben losgelöst und auf¬
gerollt mit den, inneren Teile der Sonne ausgesetzt
werden. Alsdann mag man dem Modergeruch in
der Scheune Vorbeugen, um nachher kein schlechtes
Mehl zu», Verbacken zu erhalten. W. A.

Gänsezucht in Kriegszeiten . Die Kleinvieh-
zucht ist lange nicht so von der Kraftfuttermittel-
Versorgung abhängig wie die Haltung des Groß-
Viehs. So lassen sich auch Gänse ohne Körner-
bzw. Kraftfutter anfleischen und mästen, und sie
liefern dabei ein besonders wohlschmeckendes
Fleisch und Fett . Wenn auch die Gänsehairung
nicht überall stark betrieben wird, so weiß doch
jeder, daß sich die Gans von dem Grün, welches
von Ziegen und Kühen verweigert wird, sehr gut
ernährt , und daß das an Wegen, Gräben und
Büschen wachsende Gras und llnkraut von der
Gans gern gefressen wird. Die beste Ernährung
findet allerdings die Gans im Herbst auf den ab-
gerrnteten Feldern und den Stoppeln . Rach den
Erfahrungen alter Geflügelzüchter ist es durchaus
nicht erforderlich, den Gänsen neben Grünfutter
noch Körner oder Kraftfutter zu geben. Will man
allerdings schwere Tiere erzielen, so muß man
zwei bis drei Wochen vor dem Schlachten der
emge sperrten Gans zweimal täglich eine kleine
Handvoll Bohnen oder Mais in etwas gequollenem
Zustande in den Kropf füllen. Es ist dies nötig,

Urur» für Feld uni» Gartru. Hau». Zos und Kuchc.
weil die Gans bei vorgeschrittener Mästung sehr
saul wird und aus Bequemlichkeit nur wenig
Futter von allein zu sich nimmt. Deshalb muß
das „Stopfen" ganz energisch durchgeführtwerden,
da man es sonst erleben kann, daß man eine schwere
Gans eingesperrt hat und nach zwei bis drei Wochen
eine leichtere aus dem Gefängnis herausholt.
Aber eine sogenannte Nudelkur ist durchaus nicht
immer erforderlich, weil die Gans, allein mit
Grünfutter ernährt, ein gunz hübsches Getoicht
— zehn bis zwölf und mehr Pfund — erreicht. Es
können daher Gänse von jedermann, dem eigenes
Grünfutter zur Verfügung steht, gehalten werden.
Notwendig ist allerdings ein kleiner Auslauf. Wo
es nicht möglich ist, die Gans sich frei bewegen zu
lassen, kann man sie — ebenso wie die Ziege —
an einen bestimmten Platz durch sogenannte
„Selbsthüter" anpflocken. In manchen Gegenden
geschieht dies sehr häufig. Man legt der Gans
über den Körper eine kreuzweise Verschnürungan,
oder befestigt die Gans an einem Pflock durch einen
Strick oder eine leichte Kette, welche man um den

heit aufnehmcn und zum Sieg (J|
manches Gericht, zu dem toir

Fuß schlingt. Freilich kosten die Gänse heute bei
der Anschaffung viel Geld. Man verlangt für flügge
Gänse jetzt etwa 10 MI. für das Stück und mehr.
Be, näherer Prüfung sieht allerdings die Sache
anders aus . In Friedenszeiten hat man für ge¬
schlachtete Gänse 90 Pf . für das Pfund bezahlt.
Die Preise für Rind- und Kalbfleisch stellten sich
immer niedriger, etwa um 10 Pf . Heute zahlt
man für Rind- und Kalbfleisch im Durchschnitt
2,20 Mk. Es dürfte demnach das Gänsefleisch, so
schreibt der „Nachrichtendienst für Ernährungs¬
fragen", der Preiserhöhung entsprechend, 2,60 Mk.
das Pfund kosten. Rechnet man fo, dann erzielt
man, abgesehen von den gering anzufchlagenden
Futterkasten, für eine augenblicklich mit 10 Mk.
bezahlte Futtergans nach der Anfleischung und
Anmästung bei einem Schlachtgewicht von nur
zehn Pfund einen Wert von 10 mal 2,60 Mk.
gleich 26 Mk. — ein gewinnbringender Preis.
Bon dem Werte der Federn wollen wir dabei
noch ganz absehen. Doch der ausgerechnete
Gewinn kommt heute nicht an erster Stelle in
Frage, sondern die Hauptsache ist, daß Fleisch
und Fett in die Küche kommen. Wegen des
Nutzens und der Vorteile kann deshalb gegen¬
wärtig die Gänsehaltung aufs wärmste empfohlen
werden. — Mit Freuden muß es begrüßt werden,
daß eine große Anzahl von Kreisen sich entschlossen
hat, Tausende von Gänsen einzuführen und zum
Selbstkostenpreise abzugeben. Wem die Möglich¬
keit geboten ist, Gänse zu halten, möge darum
sich einige Kriegsgänse beschaffen.

Zvie kann ich Kett sparen ? Fett und Öl sind
seltene Artikel geworden. Die Hausfrau muß
darin die'größte Sparsamkeit walte» lassen. Aber
nicht nur zu sparen ist fle gezwungen, sie muß
auch darauf sinnen, auf welche Weise sie es allen¬
falls ganz entbehren kann. Es ist ja nicht leicht,
mit den alten Gewohnheiten zu brechen, aber wir
deutschen Frauen können, was wir wollen, und
wir wollen unfern tapfcrn Feldgrauen nicht nach-
siehen und de» kleinen Kampf rutt der Fettknapp

hin°

Fett nehmen können, und ander» j
ganz zu entbehren ist. Ein paar« !
hier folgen: Bratkartoffeln^
tut man nur ganz wenig Fett, nt6*sgl
geschnittenen Kartoffeln hinein J
darin um. Nun gibt man etn,»,
Senf daran . Unter öfterem UnxtS
sie anbratrn — sie schmeckenw
Mehl zu allerlei Tunken  2
ohne Fett bräunen, wenn man »
starkem Feuer röstet. — Gemüse,
Weißkohl usw., kann man ebenfalls:
bereiten. Nachdem das Gemüse1
gehackt ist, gibt man in den Tops
in Wafler aufgelöste Fleischbrühw
das nötige Mehl darin glatt . Dv
dem Gewürz und den, noch fehlen
kurze Zeit darin gedünstet. Mit
Wasser aufgefüllt und aufgekocht,
ohne Fett fertig. — Ja , einen
kann man sogar ohne jedes Fett
eisernen Bräter niacht mau gut
den Braten ohne alle Zutaten i
-wei Löffeln öfter wendend, dantzi
Seiten die Poren geschlossen werde»
leichte bräunliche Farbe annimmt
man Zwiebeln daran geben, die l.
noch etwas bräunen läßt . Da»,
Waffer dazu und salzt den Braten
läßt man ganz verkochen und Braten—
nochmals eine dunklere Farbe ann«
abermaligem Zugießen von Waffer faf
im Bratofen vollends gar werden Iuff
bei öfter mit der Tunke übergießend
vor dem Anrichten sämig gemach
drei Löffel Rahni daran gegeben. -
Friedenszeitcn schon öfter darauf aiM
macht, daß sich Braten ohne Fett hch»
Da es uns aber reichlich zur Vech
hat man es nicht für nötig gesund«?
zu machen, ja man wurde mit dich
ansgelacht. Die Knappheit des Fett»
einer vollständig veränderten Kochwch»
Frauen werden jetzt zu obigemV«W
und einsehen. daß man auch oh«
guten Braten auf den Tisch bringen!-

Ale sicherste Methode, Mutter ««»!»
ist das Einschmelzen derselben. Die»
zum Kochen gebracht, geschäumt uni
reinigte Steintöpfe gegossen, die mitL
Papier zu gebunden und kühl aufbewel
Außerdem kann inan auch Butter, ii
1—2 Monate, vielleicht auch länger,
soll, folgendermaßen behandeln: Die!
etwas reichlicher gesalzen sein und
Dingen durch öfteres Kneten von«I
bestandteile» befreit sein. Dann staiM
in Steintüpfe fest ein, daß keineL»W
Händen sind, streut obenauf eine HM
Salz und bindet die Töpfe mit fql
Zu. Je kühler diese Töpfe aufbeni^
je länger hält sich die Butter.
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yj# heil geblieben Hart zu ihrer
d ein Bäuerchen, wie es der

....nt, geflochten aus Weidenzwei-
dem hatte jetzt schon fünf Monate
j*( das Regimentskind, gesessen.
.Hszier hatte sie nach einem Höl-
M bei Kirchstett, vier Kilometer
halberfroren aufgefunden, unter

en Rock geknöpft und Leutnant
rächt, weil er einmal beobachten
jj der dem zierlichen Spiel einer
Mge und nachdenklich zugeschaut
Tenn „Berta" trug das Gewand
Achen Tierleins— den besonders
«neu Schwanz und die kleinen,
«glichen, perlrunden Augen. —

«n war sie eine Philosophin , nahm

Me seltsam die- war . Soeben war der Ka-
merad, Freund und Korpsbruder mit dem
inzwischen angekommenen Major fortge¬
ritten und nun lag das kleine Tier , an dem
er hing, steif und starr am Boden . —

Was konnte die Ursache dieses Todes
gewesen sein ? —

Unzweifelhaft die Gefangenschaft! —
Das Tier hatte es hier so gut gehabt, —
war von allen verwöhnt — gehätschelt und
versorgt worden ? — Konnte denn ein
Wesen sterben, für welches so viel Liebe und
Güte vorhanden war ? Und eine Philo¬
sophin dazu ? —

Die stumme Antwort bestätigte es doch!
Und Fritz Schön dachte plötzlich an eine, die
er auch gefangen gehalten hatte und auch

hatte er sich selbst sretgesproch««. — GM
Wochen aber konnte er daS nicht mehr. —

Die Ahnung, als hätte er langsam ein«
Vergewaltigung ihrer Seele vorgenommen,
gab ihn nicht mehr ftei . Er hatte sie nicht
genügend gekannt, ihre ganze Erziehung —
den Einfluß , den diese auf ihre Entwick-
lung nehmen mußte, zu gering eingeschätzt.
— Ihre Jugend war ja so verschieden von
derjenigen anderer junger Mädchen gewesen.
Die Mutter war bald nach ihrer Geburt ge¬
storben und der große, gelehrte Vater hatte
sie zu lieb gehabt, um dem Kinde eine zweite
Mutter zu geben. — So nahm er sich denn
des kleinen Geschöpfs, damit sie zu ihrem
Recht trotzdem gelangte, in rührender Sorg¬
samkeit an. Aber was vermag ein Mann

i rosigeg
raschu.fi>
Ha

1 untein'P

^ m]
slumei

MU«
der

ttschl
■- m

l>r Leben hin , wie es nun eben
r Nur stiller war sie geworden.

Hunger. O nein. Jeglicher
iegiment tat ihr etwas Gutes
eher an Ueberfütterung hätte

'en können. Sie aß aber nicht
dienlich und angenehm war.

heute, eine Stunde nach dem
tont Schön mechanisch zu dem
»rchen trat , um irgend etwas
en, Las sich noch als trockener
"den, von ihm selbst aber nicht
" werden konnte, lag die kleine
reckt und leblos in einer Ecke.

Perlenaugen aber waren
Ein Zeichen also, daß der

■lange eingetreten sein konnte.
Fti stillen Mann einen Ruck. —

mtt allen Gaben, die er als schön und reich
empfunden, überschüttete und die es doch
nicht ettragen konnte, neben ihm — in der
Gefangenschaft.

Dann aber warf er den Kops trotzig
zuriick. Das war denn doch eine andere
Sache. — Wenn eine Mutter ihre beiden
Kinder verlassen kann, um sich ein Leben,
das mehr ihrem Geschmack und ihren Nei¬
gungen entspricht, zu schaffen, dann verdient
sie auch nichts anderes als den Tod — Von
sich selbst wollte er gar nicht reden. Sonst.

Und da stieg es wieder — wie so oft
schon — heiß und beißend in seine Augen.
— Was hatte sie aus chm gemacht? Trug
er die Schuld, daß alles so gekommen war?
War er nicht ganz frei. Bis er hier stand
und den Tod als Erlöser erkennen mußte,

Es kommt allemal etwas Einseitiges heraus.
— So wuchs und gedieh denn auch der
Geist gar prächtig unter seiner Hand . —
Sie kannte bereits als Neunjährige einen
echten Bucophalus ganz genau , schürzte
verächtlich die kindlicht Lippe, wenn jemand
einen tadellos nachgeahmten Block Marmor
als echten ansprach und war doch mit sechs¬
zehn Jahren noch nicht fähig einen Knopf
anzunähen. Das lernte sie erst, als sie selbst
inne wurde, daß es zu einem Mädchen ge¬
hörte. Da ging dies wie von selbst. —
Aber, sie hätte wohl große, erstaunte Augen
gemacht, wenn sie eines Tages plötzlich zum
Nichtstun verurteilt worden wäre. Dies
war das Einzige, was sie weder lernen
konnte noch wollte. Ihr beweglicher Geist
— ihre rasche und sichere Fassungsgabe ver-

fn e>

- »her See ««?» *•
. . . b. H.
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langten unaufhörlich nach Aufgaben, die
ihre Kraft voll beschäftigten. — Als damals
mit dem Geliebten der große Umschwung
in ihr Leben trat war sie gerade mit dem
Lehrerinnenexamen, das zu machen sie dem
Vater abgeschmeichelt hatte und das ihr auch
nicht d-ie geringsten Schwierigkeiten berei¬
tete, weil sie eben hochbegabt war, fertig
geworden. Kopf und Herz blühten voll
neuer, geheimnisvoller Aufgaben. An eine
Heirat hatte sie im Ernst, obwohl sie sehr
rmrschwärmt gewesen, niemals gedacht. Sie
begriff die Größe der Liebe, unter welche
sich' auch die Stärkste beugen muß, erst, als
sie unter ihrem Bann stand. Da gab es auch
kein Ueberlegen weiter. Sie liebte und
schenkte sich dem Mann ihrer Liebe. — Das
war wunderschön und brachte wiederum neue
und größere Aufgaben mit sich. — Es warf
aber aus der Bahn . — War so ganz anders
als alles, was sie aus eignem Willen, unter-
stützt durch den feinsinnigen geistvollen
Vater , bisher in sich ausgenommen, verar¬
beitet und zum Nutzen anderer verwendet
hatte. — War so ganz Eigengeschenk

Den Kopf voll heimlicher Pläne , daS
Herz voll jauchzender Liebe hielt sie ihr
erstes Kind — den Sohn — am Herzen.
— Nun würde sie wieder so stark werden,
um langsam die Pläne , die gewachsen und
gereift waren, zu verwirklichew— Sie selbst
wollte eine Schule für die Tagelöhnerkinder
einrichten, denn der alte Lehrer, nein, nein,
das ging wirklich nicht länger so weiter.

Generalmajor Groener,
der Mitarbeiter und Stellvertreter des neuen

Lebensmitteldiktators.

Der Schulweg war auch viel zu weit. Die
Kinder mußten bei jedem Unwetter fehlen.
Zudem hörten die Erkältungen mit ihren
bösesten Folgeerscheinungen niemals unter
ihnen auf . — Die eingesegneten Mädchen
wollte sie außerdem zu einem festen Bund

vereinen, ihnen Tiefes und
Brust legen, das wachsen unblL
sollte. — Und im Haushalt M
sie die Mamsell ersetzen. -
nämlich gerade. — Schön da
ein Leben der Arbeit. Sie fj3
förmlich, wie ihre Arme schoM
hoben und ihre Seele, die stl
Zeiten oft so ahnungsvoll dunkeß
gewesen, wieder licht, stark
werden begann. Und die Ah
schönen stillen Stunden , die fo|
liebten Mann gehören. Lese^
zieren wollten sie gemeinsam.
Vordergrund stand ihr Kind,
in dem sie alles hineinpflanzenl
die eigne Seele als gut und Heck
und verarbeitet hatte . — Als siel
zum erstenmal davon sprach
selbst wie erschüttert von all bei
das ihrer harrte — schüttelte
und lachte hell und herzlich
er so selten und sie hätte sich|
lich freuen müssen, wenn nichtI
kaltes Gefühl bei diesen frisck
ihr heißes Herz griff. Er kÄ
— Aber sie konnte die Empfi
los werden, als sei diese Z«
rechtswegen die nachsichtige Bes
eines Ueberlegenen an ein aufga
tastisches Kind. Das schärfte
steigerte ihre Empfindlichkeit.

(Fortsetzung folgt.)I

$ Buntes Allerlei . $ sei

Tapferkeit. An Helden, welche mit einer
Menge von Ehrenzeichen gleichsam bedeckt
sind, fehlt es in unseren Tagen nicht, aber
eine solche Masse von Auszeichnungen, wie
sie dem römischen Kriegsmann Socius Den-
tatus , welcher unter den Konsuln Tarpeus
und Haterius Censor war , zu teil geworden,
hat doch keiner aufzuweisen. Man nannte
ihn gewöhnlich den römischen Achilles. Er
hatte 120 Schlachten beigewohnt und 45
Wunden davongetragew Er soll mit 8 gol¬
denen Kronen, einer Belagerungs -, 3 Mauer-
und 14 Bürgerkronen, 83 goldenen Hals¬
ketten, mehr als 160 Armbändern , 14 Ehren¬
spießen und 25 kostbaren Pferdezieraten
(phaleris) beschenkt worden sein.

Tie ältesten Windmühlen der Welt sind
die Windmühlen von Moos , in nächster
Nähe der alten ägyptischen Seestadt Alexan¬
dria . Die Mühlen, die von den alten Aegyp-
tern bereits zur Mehlgewinnung benutzt
wurden, werden auf ein Alter von drei¬
tausend Jahren geschätzt und sind zum Teil
noch gut erhalten.

Trockenheit der Luft in Persien. In die¬
sem Lande ist die Luft im Sommer so Kok¬
ken, daß von den Gebirgen von Gilan und
Masederan bis an den persischen Meerbusen
und von Urmia bis an die Grenzen von
Kurdistan kein Tau auf den Pflanzen , kein
merklicher Dunst in der Atmosphäre, kein
Nebel auf den höchsten Bergen und kein
Wölkchen in der Luft bemerkbar ist. Leich¬
name, welche dieser trockenen Luft ausge¬
setzt sind, verfaulen nicht, sondern trocknen
aus : Weinttauben , welche den halben Win¬
ter hindurch am Stocke hängen bleiben, hal¬
ten sich: selbst feuchtes Eisen überzieht kein
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Eprichtvörter-Räh
Aus folgenden sieben Sprich«

Wort zu wählen . Di « sieben ech
bilden wiederum ein Sprichwort.
1. Man muß sich nach der Deckei
2. An vielem Lachen erkennt mmil
3. Bei den Blinden ist der EinLus
4. Jeder Vogel singt , wie ihm!

gewachsML ist.
; mWts5.  Es ist Mhts so fein gespomu

doch endlich an die Sonnen.
6. Wer den Armen gibt , der leihü
7. Sich mit fremden Federn schm Gl

•„aojuit rtznn uafjaß iM " - Ho§>noq
-nk uagoöw ualpqiift, xwupfiua uoijujjpnijgßuüiiiß

Rost und der Ton der Darmsaiten bleibt un¬
verändert . Der Himmel ist so rein , daß
man des Nachts beim Sternenlichts grobe
Schrift lesen und einen Menschen in großer
Entfernung erkennen kann. Diese große
Trockenheit rührt von dem Mangel an Ge¬
wässern her, an dem Persien leidet.

ZweifilbiE Scharad
! Gleich heil ' gen Hallers drin die
| Hebt sich die Erst ' t , von reger Lu
, Die Tempelsäulen stehn mit Laut

Duft wallt empor und Vogelchop
j So lange noch sein Herr die Zm
) Wie wird 'S zum Schutz , zum Angr
I Hat er sie nicht mehr , schuf kunst
| Manch Werkzeug brau «, das seine
| Das Ganze klingt oft weich und
>Oft schwer und rauh , wie sich der
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